
Spielend leicht
zum
Eigenheim.
Mit unseren Hypotheken ab 0,62%.
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traum einen grossen Schritt näher. Vereinbaren Sie jetzt ein
Beratungsgespräch auf migrosbank.ch/hypothek.
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Der nationale Lehrerverband
wendet sich erstmals gegen
zwei Fremdsprachen in der
Primarschule: Er unterstützt
die Zürcher Initianten.
RenéDonzé

Am 21. Mai wird im Kanton Zürich
darüber abgestimmt, ob nur noch
eine Fremdsprache an der Pri
marschule unterrichtet werden
soll. Am Dienstag lanciert das
Initiativkomitee um den Zürcher
Lehrerverband den Abstim
mungskampf. Nun kommt Schüt
zenhilfe von unerwarteter Seite:
Der nationale Lehrerverband LCH
beteiligt sich mit 5000 Franken
an der Kampagne. «Es ist ein sym
bolischer Beitrag», sagt Zentralse
kretärin Franziska Peterhans.

Die Symbolik ist von grosser
Bedeutung: «Es zeigt, dass der
Schweizer Verband hinter unse
rem Anliegen steht», sagt die Zür
cher Lehrerpräsidentin Lilo
Lätzsch. Bis anhin hat sich der
LCH stets für zwei Fremdspra
chen in der Primarschule ausge
sprochen. Er knüpfte die Zustim
mung allerdings an Forderungen
wie Halbklassenunterricht, genü
gend Lektionen und eine Evalua
tion der Lernfortschritte.

«Die Zürcher Lehrer haben klar
dargelegt, dass im Kanton Zürich
die Bedingungen für gelingenden
Unterricht in zwei Fremdspra
chen noch nicht vorhanden sind»,
sagt Peterhans. Da müsse man
sich nicht wundern, wenn die
Lehrerschaft nun eine Fremd
sprache in die Oberstufe verschie
ben wolle. Störend ist laut Peter
hans, dass die Initiative nicht
festlegt, welche Sprache dies sein
soll: Der LCH will auf jeden Fall
das Frühfranzösisch beibehalten.

Der Beitrag des LCH stammt
aus dem Solidaritätsfonds, der
etwa auch für Lohnklagen ange
zapft wird. Der Entscheid über
Vergaben liegt bei der Geschäfts
leitung. Gut möglich, dass der
Verband nun auch in anderen
Kantonen den Kampf gegen zwei
Frühfremdsprachen unterstützt.
In Luzern wird im September
über eine Initiative abgestimmt.
«Wir werden beim LCH um einen
Beitrag nachfragen», sagt Lehrer
präsidentin Annamarie Bürkli.

Sprachstreit:
Wendebeim
Lehrerverband

ZehnJahrehat einAnwohner gekämpft, umeineDeponie zuverhindern
Ein Schwyzer lehnt sich gegen
Behörden und eine Baufirma
auf, umein StückNatur zu
retten. Nun gibt ihm
dasVerwaltungsgericht recht.
Andreas Schmid

Es ist ein idyllischer Flecken. Ein
kleiner See, mit Steinblöcken
durchsetzte Wiesen und Wald.
Die Anhöhe zwischen Rigi und
Rossberg bietet einen Blick auf
den Lauerzersee. Die Landschaft
erzählt die Geschichte vom Gold
auer Felssturz von 1806, als von
der anderen Talseite Gestein bis
hier hinauf geschoben wurde, auf
die sogenannte Bernerhöhe. Die
Betreiber eines Campingplatzes
machen sich die Aussicht zunut
ze, und ein Wanderweg führt
durch die Wiesen talwärts. Bau
ern bewirtschaften das Land.

Auf der Bernerhöhe wohnt Er
win Hammer. Im März 2006
kaufte er ein Haus mit viel Um
schwung. Kurz nach dem Einzug
musste der gelernte Schlosser ge
wärtigen, dass neben seinem
Grundstück eine Deponie für
Aushubmaterial entstehen sollte,
auf einer Fläche von zwölf Fuss
ballfeldern. Die Aufschüttungen
wurden ungeachtet der charakte
ristischen Landschaft geplant.
Für Hammer war schnell klar,
dass er den Eingriff in die Land
schaft nicht hinnehmen würde.

Doch die Gemeindeversamm
lung überwies die nötige Zonen
plan und BaureglementsÄnde
rung Ende 2007. Der Weg für das
Muotathaler Tief und Strassen
bauunternehmen Schelbert, das
die Deponie betreiben wollte, war
geebnet. Der Gemeinderat von
Arth hiess das Baugesuch der AG
im April 2009 gut.

Wald vergessen
Dass ein WildtierKorridor durch
das Deponiegelände führt und
dass auf dem Areal Waldflächen
stehen, liessen lokale und kanto
nale Behörden ausser acht. Dabei
ist für das Roden von Wald eine
Bewilligung des Bundesamts für
Umwelt (Bafu) vorausgesetzt.

Dies nahm Erwin Hammer
nicht hin. «Von meinen Eltern
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Erwin Hammer vor der Senke, diemit Deponiematerial aufgefüllt wordenwäre. (Arth, 14.März 2017)

habe ich den Gerechtigkeitssinn
mitbekommen», sagt der 65-Jäh
rige. Er zeigt auf die bemoosten
Steine, schwärmt, wie im Som
mer Schafe und Rinder auf den
Wiesen weiden, und schweift mit
dem Blick zum Lauerzersee. «Es
hat sich gelohnt, so lange dafür zu
kämpfen», sagt Hammer. Er hat
sich an Gemeindeversammlun

gen gewehrt, Beschwerde gegen
die Baubewilligung beim Regie
rungsrat erhoben, beim Verwal
tungsgericht Anzeige wegen Be
fangenheit der Arther Gemeinde
räte erstattet und Unterschriften
gegen die Deponie gesammelt.

An Hammers Seite traten
schliesslich auch das Bafu und die
Eidgenössische Natur und Hei

Hammers. Aufatmen konnte er
aber erst, als die Verwaltungsrich
ter Ende 2016 – zehn Jahre nach
der Orientierung über die Depo
nie – wieder zum selben Schluss
kamen und eine Beschwerde der
Schelbert AG abwiesen. Diese sah
davon ab, den Entscheid ans Bun
desgericht weiterzuziehen.

Die Lokalpresse bleibt stumm.
Hammer verkündete deshalb am
8.März per Inserat im «Boten der
Urschweiz», dass keine Deponie
auf der Bernerhöhe gebaut wird.
Im Dorf habe er sich zwar unbe
liebt gemacht und gelte als Que
rulant. Er habe aber auch Unter
stützung erfahren. Etwa von der
Tochter, dem Sohn und der Ex
Frau oder 2500 Sympathisanten,
die 2010 eine Petition gegen die
Deponie unterschrieben hätten.
Von einem Gönner habe er zudem
über die Jahre mehrere Zehntau
send Franken erhalten, «um die
Schweinereien zu beenden».

Standort bleibtmöglich
Die Schelbert AG hat den Standort
trotz der Niederlage vor Gericht
noch nicht aufgegeben. Die Be
hörden und die Richter hätten
festgehalten, dass es nach wie vor
Spielraum für eine Deponie in
diesem Gebiet gebe, sagt ein Ver
treter der Firma. «Die Schelbert
AG befindet sich weiter auf dem
Weg zum Ziel.» Das Bewilligungs
verfahren auf der Bernerhöhe sei
besonders aufwendig, weil neben
Kanton und Gemeinde auch na
tionale Instanzen beteiligt seien.

Der Vertreter der Firma Schel
bert kritisiert, dass ein Vorhaben
zur umweltgerechten Ablagerung
von unverschmutztem Aushub
material, die der Öffentlichkeit
diene, aus Einzelinteresse lang
wierig gestört werden könne:
«Besonders stossend ist es, wenn
Gegner eines Projekts von einem
Tag auf den anderen zu Umwelt
aktivisten werden, aber nur ihre
persönlichen Anliegen als Eigen
tümer und Anwohner verfolgen.»

Dass ihm Eigennutz vorgewor
fen werde, treffe ihn nicht, sagt
Erwin Hammer. Er sei stolz, die
wunderbare Landschaft bewahrt
zu haben. «Das war offensichtlich
meine Bestimmung.»

matschutzkommission (ENHK)
auf. Das Bundesamt beschwerte
sich beim Verwaltungsgericht,
dass der Wald nicht festgestellt
worden war, die ENHK machte
geltend, dass ein Naturdenkmal
durch eine Deponie gravierend
beeinträchtigt würde.

Im Frühling 2012 entschied das
Verwaltungsgericht zugunsten


